
» kosten die sechsgespaltenc Petitzeile oder derenRaum 38Pfg . - Reklamen  die sechsgespal-
le 75 Psg. — Bezugspreis: monatl. 55 Pfg., mit

Vringerlohn 8!» Psg., durch die Post 2.8» fürs  Vierteljahr.

törflfitlitii Dienst, Donnerst., Samst., Sonnt. — Druck
JfJIUsü und Berlag von Heinrich Drsisbach,  Flörs¬

heim a.  M „ Kartäuserstrnhe Nr 6. — Verantwortlicher
Schriftleiter: Heinrich Dreisbach,  Flörsheim a. Main.

Nummer 56 Dienstag , den 14 . Mai 1918 SÄ. Jahrgang

Mimet««»! im Kemmlsebiet.
AmiUer ÄNÄenchi.
Großes Hauptquartier , 13. Ata! 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Im Keimnel-Gebiet hielt lebhafte Artillerietätigkeit
in Verbindung mit örtlichen Jnsantriegefechten an. Auch
in den übrigen Kampfabschnitten lebte sie am Abend
vielfach auf. Im Ancre-Tal südwestlich von Albert
wurde ein englischer Teilangriff abgewiesen. An vielen
Stellen der Front setzte der Feind seine Erkundungsvor¬
stöße fort. Bei ihrer Abwehr machten wir mehrfach Ge¬
fangene.

Im April beträgt der Verlust der feindlichen Luft¬
streitkräfte an den deutschen Fronten 15 Fesselballone
und 271 Flugzeuge, von denen 122 hinter unseren Linie»,
die übrigen jenseits der gegnerischen Stellungen erkennbar
abgestürzt sind.

Wir haben im Kampf 123 Flugzeuge und 14 Fessel¬
ballone verloren.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues:
Der erste Generalquartiermerster:

L uv en darf.

Ae MedensmiililA
der froitiöüftfjen Sszmlllle».

Zürich, 6. Mai.
Dem Schweizerischen Pretztelegraph wird aus Paris

gemeldet : Die französische sozialistische Presse legt der
Regierung dringend nahe, etwaige Friedensanregungen
von feindlicher Seite , von denen in den letzten Tagen
in der Entente -Presse gerüchtweise die Rede ist, nicht
ohne weiteres abzulehnen, sondern sorgfältig jede even¬
tuellsich bietende Verständigungsmöglichkeit zu prüfen.

Renaudel schreibt in der „Humanste" : Die vom Feinde
angegriffene Entente werde gewiß nicht um Frieden
bitten, aber die alliierten Regierungen könnten sehr wohl
auf der Parlamentstribllne ihre Friedensbedingungen

vor aller Welt bekannt geben, Bedingungen für einen
gerechten und dauernden Frieden, nicht Länderverteil¬
ungspläne , von denen gewisse Staatsminister gelegent¬
lich geträumt hätten . Zuzugeben sei, daß dasFziedenspro-
gramm Deutschlands, und Österreich-Ungarn noch immer
im Unklaren fei, aber warum zwinge man den Feind
nicht, einfach dieses Programm klar und offen bekannt
zu geben? Wolle man sich weiter vom Feinde beschuld¬
igen lassen, man kämpfe um den Fetzen Land am Rhein¬
ufer, oder werde man im Gegenteil zeigen, daß diese
territoriale oder wirtschaftliche Frage im Vergleich zu
der auf dem Spiele stehenden Sicherheit der kommenden
Geschlechter von geringer Bedeutung sei. Wenn also
Deutschland eine Friedensoffensive unternehme, dürfe
man sich nicht wieder, wie bei früheren Gelegenheiten
überraschen lassen, müffe alle Hintergedanken beiseite
lassen und den Unterhändlern in der Weise gegenüber¬
treten, daß sie sich einer klaren Antwort nicht entziehen
können.

Das Blatt „Populaire " schreibt: Von vornherein
jede Friedensbesprechung abzulehnen, hieße den Alldeut¬
schen Wasser aus die Mühle leiten. Eine extremnatio¬
nalistische französiche Presse würde zum besten Helfers¬
helfer Reventlows mid Hindenburgs gegen die deutschen
Anhänger des Kompromisfriedens werden. Die „Verite"
setzt den Feldzug für eine Verfassungsrevision fort, die
die Rechtsgüligkeit der vom Präsidenten der Republick
abgeschlossenen Staatsverträge von der Zustimmung der
Kammern abhängig macht.

Ki» bmerf« Aekiek Aries
Lord LWdimier an Md Eeerge.

Der „Tügl . Rundschau" wird von ihrem Sonderbe¬
richterstatter aus dem Haag gedrahtet:

Wie mir von einem durchaus zuverlässigen holländischen
Politiker , der mit englischen politischen Kreisen stets
engste Fühlung unterhält , versichert wird, hat Lord
Landsdowne kürzlich ein vertrauliches Schreiben an Lloyd
George gerichtet in dem er darauf hinweist, daß die nun¬
mehr erfolgte Vereinheitlichung des Oberbefehls an der
Westfront England einen Prestigeverlust, aber nicht den

so bestimmt erwarteten militärischen Erfolg gebracht habe.
Die Taktik der neuen Heeresleitung der Alliierten scheine
untätiges Abwarten neuer feindlicher Angriffe zu sein,
wodurch das Gefühl der operativen und taktischen Un¬
terlegenheit gegenüber der deutschen Kriegführung nur
verstärkt werde. Deutschland besitze in Rußland , Finn¬
land , der Ukraine und Rumänien noch recht erhel liche
Streitkräfte , die allmählich frei werden würden. Im
nächsten Frühjahr werde Deutschland hinsichtlich seiner
wirtschaftlichen Kraft und der Ernährungsverhältnisse
noch erheblich stärker dastehen als England . Deswegen
lege er Lloyd George nochmals ans Herz, die Speku¬
lation auf einen Sonderfrieden mit Österreich aufzugeben
und einmal den ernsten Willen zu zeigen, eine für alle
kriegführenden Parteien tatsächlich annehmbare Verständ-
igunsbasis zu suchen und im Interesse der gesamten
Menschheit ein Gegenstück zu dem Friedensangebot des
Deutschen Kaisers zu schaffen.

Ae MeirlW.
Auch am 11. Mai setzte der Feind die Wieder-Erober-

ungsversuche im Kemmelgebiet fort. In den Morgen¬
stunden griff er nach starker Feuervorbereitung in etwa
einem Kilometer nördlich des Dorfes Kemmel an. Sein
Angriff brach auch an diesem Tage wie bisher unter
schweren Feindoerlusten zusammen. Im Anschlüsse an
diese Kämpfe blieb das Artilleriefeuer besonders gegen
das Kemmelgebiet tagsüber äußerst lebhaft. Westlich
des Clarence-Fluffes erfolgte ebenfalls in den Mm n-
stunden nach starker Feuervorbereitung ein feindlichei
Teilangriff , der restlos abgeschlagen wurde. Das Stahl¬
werk Jsbergues , Morbecque sowie die Schächte von Noeux
und Bethune wurden von uns mit schwerem Kaliber
belegt. Das Stahlwerk von Jsbergues liegt still. Gute
Wirkung unseres Minenüberfalles auf die Amerikaner
und an der lothringischen Front bestätigt sich weiterhin.
Auch am nächsten Tage , dem 11. Mai , wurden noch
weitere Abtransport « Toter und Verwundeter aus dem
Walde von Apremont nach dem Kirchhof von Stagnent
beobachtet.

Ingeborg.
Roman von F r . L e h n e. 141

^ Nach diesem Theaterabend war er ihrem Zauber
verfallen : er konnte den Gedanken an sie nicht mehr
los werden ; ihr schönes Gesicht gaukelte Tag und
Nacht vor seinen Augen : nie hatte er ein wonnigeres
Weib gesehen, und das Verlangen wurde immer leb¬
hafter in ihm, die Bekanntschaft mit ihr zu erneuern.

Auf dem nächsten Empsangsabend bei der Baro¬
nin Franzius fehlte er nicht. Uebrigens konnte er auch
dem Hause der Dame nicht länger fern bleiben, wenn
er sie nicht ernstlich kränken wollte, sie, die einst eine
sehr gute Freundin seiner Mutter war , aber durch
tiefgehende Meinungsverschiedenheiten dem Hause
Steineck seit langem entfremdet wurde.

Und in ihm lebte die Hoffnung und der Wunsch,
die schöne Künstlerin dort vielleicht zu treffen!

Als er die geschmackvollen Räume der Villa Fran¬
zius betrat , traf er dort viele Bekannte unter ihm ganz
Fremden an. Man hielt sich gern bei der geistvollen,
im guten Sinne durchaus modernen Frau auf, die die
verschiedensten Elemente aus den verschiedensten Ge¬
sellschaftskreisen um sich versammelte. Dort traf man
hochtönende Namen der Aristokratie neben denen von
Künstlern und Gelehrten. Niemals hatten die Gäste
ein Gefühl der Langeweile oder der Leere. Jeder
wurde mit gleicher Freundlichkeit ausgenommen und
seiner Veranlagung entsprechend behandelt.

Klarissa von Franzius verstand, mit den Fröh¬
lichen fröhlich zu sein und mit den Trauernden zu wei¬
nen und sie gleichzeitig zu trösten und in jedem das
Gefühl zu erwecken, ein besonders Bevorzugter zu sein.

„Sieht man Sie endlich auch einmal wieder, lie¬
ber Steineck?. Ich fteue mich aufrichtig, daß Sie niich

i doch noch nicht vergessen haben, wie ich schon befürch¬
tete."

Mit freundlichem Vorwurf empfing die Hausfrau
den jungen Offizier und reichte ihm liebenswürdig die
volle, wohlgepflegte Hand, die er an seine Lippen zog.

„Verzeihen Sie gütigst, Frau Baronin , ich fühle
mich schuldbewußt. Doch tut es mir wohl, zu hören,
daß Sie mich vermißt haben ! Ich werde gut machen!"

„Nun ja, man kennt Euch jungen Leute! Ich will
aber durchaus keinen Zwang ausüben ! Aber gerade
Sie , lieber Steineck, sehe ich so gern bei mir . Sie wis¬
sen ja, wie ich die Jugend liebe! Uebrigens, haben Sie
gute Nachrichten von zu Hause? Ja ? Nun , es freut
mich, das zu hören ! Es tut mir ja außerordentlich
leid, daß ich mit Ihrer Mutter so ganz außer Bezie¬
hung gekommen bin — an mir lag aber die Schuld
nicht!"

„Das weiß ich recht gut. Meine Mutter ist — Gott
sei es geklagt — in den letzten Jahren sehr, wie soll ich
sagen, mir fällt momentan nicht das Richtige ein —
abgeschlossen geworden."

„Ja , sie ist sehr exklusiv, und ich weiß, daß sie mich
nicht begreift, es mir sogar verdenkt, wie ich seit dem
Tode meines Gatten mein Leben eingerichtet habe! —
Soll ich ewig in Sack und Asche trauern ? Warum sollte
ich nicht auch Fühlung mit den Kreisen suchen, die mir
durch Geburt fernstehen? Ich bitte Sie , solchen Stan¬
desvorurteilen zu huldigen, ist einseitig! Die Freund¬
schaft mit Ihrer Mutter war mir sehr wert , lieber
Dretz, aber meine ganze Lebensanschauung konnte ich
ich ihr doch nicht opfern."

Die Dame war etwas erregt, tn ihrer Stimme
zitterte es wie Tränen.

Bestätigend nickte Dietrich. „Auch für meinen Va¬
ter und für mich sind Mutters Ansichten manchmal un¬
bequem; na, man gibt eben nach. Ich glaube, sie steht

umer utm rLMslutz von ^anie Pierrenoach.
„Trotzdem sie eine so selbständige Natur ist? Ich

begreife es nicht. Gräfin Plettenbach ist mir gar nicht
Mt gesinnt aus Gründen , die weit, weit znrücklieqen!
Wie gesagt, lieber Dietz, deshalb fteue ich mich doppelt,
daß Sie mir nicht unfteu geworden sind."
, Fs Zeigte sich über ihre Hand. „Es war kein bö-
ser Wille, lediglich Nachlässigkeit! Ich klage mich des-
sen an und gelobe Besserung. Tante Plettenbach hak
über mich keinen Einfluß, im Gegenteil."

Sie saßen beide in einer gemütlichen Plauder¬
ecke, von wo er die Räume gut übersehen konnte.

. „Nun möchte ich Sie ein wenig über meine Gäste
Sehen Sie dort den Herrn , der sich eben

am Büfett gütlich tut ? Das ist Horstenbeck, unser Hel-
denbanton , der Holländer, Wotan, Don Juan — und
die reizende blonde Dame neben ihm, um die sich
einige Kameraden von Ihnen bemühen, ist seine Frau.
Sie staunen ? Ja , Sie werden mehr Theaterleute bek
mir antreffen ! Das Schönste wird noch kommen!
Dort der Herr mit dem dunklen Vollbart und dem
Kneifer ist der Verfasser von „Olly Sörensen ". Er
spricht eben mit Doktor Rühl, dem bekannten Chirur¬
gen, dem ich selbst viel verdanke, oder alles, wenn
das Leben so hoch gewertet werden soll! Sehen Sie,
und das sind in den Augen Ihrer Mutter keine erst¬
klassigen Leute! Und mir ist der Verkehr mit ihnen Be¬
dürfnis ! Sie glauben nicht, welche Fülle von An¬
regungen von ihnen ausgeht ! Natürlich sichte ich sehr
sorgfätig; zweifelhafte Elemente haben keinen Zutritt ."

_ jii i : (Fortsetzung folgt.)

»Heimgegeben. „Unsere Frauen lassen sich
doch gar nicht miteinander vergleichen! Meine Frau
dichtet und die Ihrige steckt Strümpfe!" —
ri>' t i (ftr f ->•{ "



Var gleiche Wahlrecht abgelehnt.
Gtt « « ung»blld au» dem prruß . Avgeordnetenhause.

ig . Berlin,  8 . Mai.
B* dar Ergebnis vorweg zu nehmen : Am

Donnerstag Hai daS preußische Abgeordneten¬
haus mit 235 gegen 183 Stimmen bei
vier Enthaltungen den § 3 der Regierungs¬
vorlage , der das gleiche Wahlrecht enthielt,
bezw . den sozialdemokratischen Antrag aus
Wiederherstellung dieser Vorlage abgelehnt,
nachdem schon vorher in einfacher Abstimmung
der Antrag Lohmann , der Vermittlungsantrag
der nationalliberalen Wahlrechttzgegner au,
Einführung einer  Mehrstimme , abgelehnt
worden war . Mit 232 gegen 183 Stimmen
wurde dann der Ausschußantrag , der

ein Mehrstimmenrecht bis zu sieben Plnral.
stimme « einführt,

Beschluß  erhoben . Bei den Abzum - - - - w ,.
stimmungen hatten nur etwa 20 Mitglieder des
Hauses gefehlt . Ihr Ergebnis wirkte nicht als
sonderliche Überraschung , °da es , vielleicht mit
einigen Stimmen Unterschied , vorausgesehen
und vorausberechnet war . Nur Adolf Hoff-
mann  schrie , als der Präsident das Resultat
verkündete , laut in den Saal : . Hört Jhr ' s,
Ihr Feldgrauen und Munitionsarbeiter !*

Der Schluß der vorangegangenen General-
debatte hatte sich noch über vier Stunden hin¬
gezogen . Er bot noch einmal in kurzem Abriß
ein getreues Bild der auf den verschiedenen
Seiten des Hauses wirkenden Erwägungen und
Erregungen.

Der sreikonservative Abgeordnete R e w o l d t
versicherte noch einmal , daß seine Partei das
Zustandekommen des gleichen Wahlrechts für
ein nationales Unglück ansehen werde und er¬
klärte im vorhinein eine Auflösung des Ab-
geordnetenhause » im gegenwärtigen Zeitpunkt
aus politischen wie auS verfassungsrechtlichen
Gründen für unmöglich , nachdem die Vorlage
wegen Verlängerung der Legislaturperiode aus¬
drücklich Wahlen während des Krieges als un¬
gerecht und undurchführbar bezeichnet habe.

Ein anderer sreikonservativer Redner freilich,
Herr v. Kardorff,  der gleich zu Anfang
milteilte , daß er wegen seiner abweichenden
Ansicht über das gleiche Wahlrecht und weil
man ihn in der Generaldebatte settenS der
Fraktion nicht habe zu Worte kommen lasten,
aus der Partei ausgeschieden sei, betonte zwar,
daß auch er ein grundsätzlicher Gegner des
gleichen Wahlrechts sei, aber trotzdem in diesem
Augenblick dafür  stimmen werde , weil es ja
doch kommen müsse und weil für ihn alles
darauf ankomme , es einzuführen mit wirksamen
Sicherungen und

ohne schwere innere Konstikt«.
Für die nationalliberalen Wahlrechtsfreunde

sprach dann noch Pros .O t t o -Göttingen , während
den Schluß eine scharfe Kampfrede dr8 konser-
vativen Abg . v o n d e r 0 ft t n -Warnitz bildete.
Herr von der Osten wandte sich namentlich gegen
den Abg . von Kardorff , wälzte die ganze Ver¬
antwortung für die Vorlage auf diejenigen Rat-
geber der Krone , die den König irregeführt , und
ries dann noch eine Reihe lärmender und er-
regier Szenen auf der Linken dadurch hervor,
daß er behauptete , die demokratische Presse sei
schuld an der Unkenntnis unserer Verhältnisse
und an dem Hatz , den wir bei unseren Feinden
gesunden , die Demokratie allein aber trage auch
die Verantwortung für die Verlängerung des
Krieges ins Ungemessene.

Zwischen den beiden freikonservativen Rednern
hatte auch der Vizepräsident des Staatsmini-
steriums Dr . Friedberg  noch einmal das!
Wort ergriffen . Er verteidigte . sich gegen den
Vorwurf , daß er als Minister anders rede,
als er es früher als Abgeordneter getan.
Über die

Entschlüsse der Regierung
nach der Ablehnung aber , aus die man mit
Lpannung gewartet hatte , schwieg Dr . Fried-
berg sich aus . Er erklärte nur , die Regierung
werde mit ihrer Entscheidung bis zur
dritten Lesung warten  in der An¬
nahme . daß sich bis dahin noch immer eine

Möglichkeit der Verständigung  finden
werde.

Bei der entscheidenden Abstimmung stimmten
die Konservativen bis aus zwei ihrer Mitglieder
geschlossen gegen das gleiche Wahlrecht , die
Freikoniervativen bis auf 4 ; vom Zentrum
stimmten 16 Abgeordnete gegen das gleiche
Wahlrecht , wäbrend sich drei der Stimme ent-
hielien . Die Nationalliberalen teilien sich in
ungefähr zwei gleiche Hälfien , 32 dagegen , 33
dafür . Die fünf unabhängigen Sozialdemokraien
stimmten , entgegen der Annahme , für die
Regierungsvorlage , ebenso die Polen . Die
Paragraphen 1 und 2 waren schon vorher,
unter Ablehnung aller Abänderungsaniräge , an¬
genommen worden.

sich bisher noch in keinem Falle erfüllt . Die
>Hoffnung aus einen jahrelangen Seekrieg rechnet

auch nicht mit inneren U-Booten.

Oie Vecieutung Yperns.
Nach der Eroberung des beherrschenden

Kemmelberges durch unsere Truppen setzte der
Feind nunmehr alle seine Kräfte daran , das
bedrohte Ipern zu behaupten . Diese ungeheure
Anstrengung wird durch die Bedeutung erklärt,
welche Ipern in strategischer und moralischer
Beziehung für den Engländer hat . Die Fran¬
zosen haben sich genötigt gesehen , hierhin
Truppen zu entsenden , und in der französischen
Presse wurde diese Tatsache lediglich als ein
Zeichen der großen Einigkeit unter den Truppen
der Entente bejubelt . Wir können den Fran¬
zosen dielen Trost ruhig lassen , denn auch sie
können ja nicht die viel wichtigere Tatsache
übersehen , daß Fach offenbar bereits genötigt
ist. seine Reserven , die er für andere Zwecke
aufsparen wollte , • in dieser Bernichtungsschlacht
zu unfruchtbarer Verteidigung einzusetzen und
dadurch seine Pläne denen der deutschen
Führung unierzuordnen . Nach neuesten feind¬
lichen Meldungen sollen bei Ipern auch italienische
Truppen verjammelütvorden sein.

Sest langer Zeit befindet sich dieser stark
befestigte Brückenkopf in englischer Hand und
wurde zu einer starken Festung im Laufe der
Jahre ausgebaut . Die kraftvolle Wehr des
Ypern -Kanals hatte hier ihren mächtigsten Stütz-
und Bersorgungspunkt , der besonders sür den
ganzen Abschnitt der englischen Front von un-
geheurer Bedeutung ist. Abgesehen davon , daß
mit Ipern die Berteidigungsfront deS Ipern-
Kanals steht und fällt , ist der Eisenbahnknoten¬
punkt Ypern durch seine nach Westen und
Calais einerseits , wie nach Dünkirchen und
Boulogne andererseits reichenden Eisenbahn-
Verbindungen eine Lebensfrage sür Versorgung
und Nachschub der englischen Armee.

Die Eisenbahnlinie Ipern -Poperinghe -Haze-
brouk ist die Lebensader des englischen Heeres,
denn von Poperinghe aus führt der Strang
nach Dünkirchen , während die Fortsetzung über
Hazebrouk sowohl nach Calais wie nach
Boulogne die Verbindung herstellt . Die Eng¬
länder kennen die große Gefahr , die sich vor
ihnen auftut , in ihrem vollen Umfange , und
man wird wohl kaum mit Unrecht behaupten,
daß auch die jüngste Expedition zur See eine
Unterstützung der englijchen Lanbarmee bei
Ipern in erster Reihe darstellen sollte . Man
wird vielleicht in diesem kritischen Augenblick
der Kämpfe noch des öfteren mit einem Ein¬
setzen der englischen Flotte zu rechnen haben.
Denn England fühlt , daß es jetzt um das
Wesentliche geht.

In der englischen Presse konnte man jüngst
lesen , daß Ypern wichtiger sei als Paris . Man
wird darin vielleicht nur einen Ausdruck der
englischen Selbstsucht finden brauchen , die nur
dasjenige wichtig findet , was das englische Heer
berührt — denn ein Franzose wird schwerlich
Ipern sür wichtiger halten als seine Landes¬
hauptstadt — muß aber trotzdem auch aus
dieser Äußerung den Wert erkennen , den Ipern
für England nicht nur in militärischer Be¬
ziehung , sondern auch in politischer und mora¬
lischer hat.

Schon jetzt spricht man in einem Teile der
englischen Presse von der Möglichkeit , daß der
Landkrieg über kurz oder lang werde ein Ende
gegen den Willen Englands nehmen müssen,
tröstete sich aber mit der Hoffnung auf einen
langen See - und Aushungerungskrieg nach dem
Landkrieg . Die englischen Prophezeiungen haben

Brief  aus dem Reichstag.
—ig. Berlin,  S . Mai.

Der Reichstag erledigte am Donnerstag zu¬
nächst die erste Leinng des Arbeits -
kammergrsetzes  in Gegenwart von —
18 Abgeordneten ! Die Vorlage wurde an den
beantragten Ausschuß von 28 Mitgliedern ver¬
wiesen . In der Aussprache hielt der polnische
Abg . N o w i e k i an der Forderung der Gewerk¬
schaften fest, daß die Kosten der Kammer vom
Reich getragen werden müßten.

Die Abgg . Brandes (U . Soz .) und
Giebel (Soz .) übten dann weiter die schärfste
Kritik . Der elftere erklärte die Vorlage einfach
für unannehmbar.

Der Zenirumsabg . K u ckh o f j und der
nationalliberale Abg . Marquardt  aber
äußerten sich vor allem gegen die Einbeziehung
der Angestellten in die Arbeitskammern . Mar¬
quardt , der bekannte Verlreter der Angestellten,
verlangte im Namen der Arbeitsgemeinschaft
kaufmännischer Verbände , die 600 000 Mitglieder
zählt , selbständige Angestelltenkammern.

Dann begann das Haus die zweite Lesung
des Etats des Reichs wirtschaftsamls
mit zwei großangelegten Reden.

Der Zentrumsabgeordnete Mayer-  Kaust
beuren wies auf die schweren Wunden hin , die
der Krieg unserem Wirtichaitsleben geschlagen,
wie das Reich zum größten Schuldner seiner
eigenen Staatsangehörigen geworden , wie unsere
halbe Handelsflotte verloren gegangen , wie un¬
gezählte Arbeitskräfte gefallen seien oder noch
im Kampfe stünden , und wie groß danach die
Aufgabe des neuen Kriegswirtschaftsamts sei,
das auf der trotz allem noch ungebrochenen
Kraft des deutschen Volkes auszubauen habe.
Im einzelnen verlangte der Redner 'Fach¬
ausschüsse in allen Unterabteilungen des Reichs¬
wirtschaftsamts.

Der Sozialdemokrat Dr . S ü d e k u m be-
zeichnete es als eine Hauptaufgabe des Reichs-
wirtschastsamts , die wirtschaftlichen Gegensätze
zwischen Preußen und dem Reich Weiler auszu¬
gleichen . Er vermißte ein festumrissenes Pro¬
gramm des Staatssekretärs und verlangte gegen¬
über den gefährlichen Drohungen der Pariser
Wirtschastskonferenz eine immer größere Durch-
staatlichung unseres gesamten Wirtschaftslebens.

Danach vertagte sich  das Haus.

Oer Ẑ albherr von i- ubcnow.
ß Roman von Arthur Zapp.

ttsortl-tzrmg.l
Noch ein anderes « erlangen aber gärte in

dem jungen Fabrikbesitzer , das ihn mit einem
B .nle das Anerbieien Doktor BärS in einem
nanz andern Lichte als bisher erblicken ließ.
z,m und brennend hatte sich der Haß gegen
Gras Hartenberg in seine Brust gesenkt und

Wunsch , dem Verhaßten den einzigen Vor-
rang , den jener besaß , streitig zu wachen oder
richtiger , sich mit ihm gesellschaftlich auf eine
Stufe zu stellen , verdrängte alle Bedenken.
Daß er vorläufig keine Aussicht hatte , irgend
eine Auszeichnung der Art . wie Doktor Bär sie
wm in sicherer Aussicht gestellt halte , von einer
beimattichen Regierung zu erhalten , darüber
brankgte er sich keinem Zweitel hinzngeben.

iyllie er also die Gelegenheit von der
Hand weisen , die sich ihm bot , die AriSzeich-
vnnq zu erlangen , nach der er sich mit allen

PoUtifcbe Rundfcbau»
Dsntschl « « » .

* In der letzten Sitzung des Bundes»
r a t s wurden angenommen : 1. der Entwurf
einer Bekanntmachung betreffend Änderung der
Verordnung über Befugnisse der Reichs-
b e k l e i d u n g s st e l l e vom 22 . März,
2 . der Entwurf einer Verordnung über die Un¬
pfändbarkeit von Kriegsbeihilsen und Teuerungs¬
zulagen.

*Eine Abänderung des badischen
Gemeinde Wahlrechts  wurde im Justiz¬
ausschuß der Zweiten badischen Kammer in
Aussicht gestellt . Staatsminister v. Bodman er¬
klärte bei Beratung der verschiedenen Partei-
antiägc über die Einführung des gleichen , all¬
gemeinen , direkten und geheimen Wahlrechts
an Stelle der jetzigen Klaffenwahl in den Ge¬
meinden : Die badische Regierung werde dem
Wunsch nach Aufhebung der Klassenwahl ent-
sprechen und den , nächsten Landtag den Ent¬
wurf über die Reform der badischen Städte¬
ordnung vorlegrn . Die Zeit sür die Eiisiührung
des Frauenstimmrechts sei noch nicht gekommen.

* Genfer Meldungen zufolge ist in Frankreich
dre schwankende Haltung der Kammerlinken in
der Weltfriedenssrage  einer ent-
schiedenen Parteinahme sür sofortige Friedens-
anbahnungen gewichen . Sembat bringt in der
.Humansis ' dieses dringende Verlangen zum
Ausdruck . Sembats Artikel entspricht den An-
schaumigen nicht bloß der Kammerjozialisten,
sondern auch der radikal -sozialistiichen Liga.

Jtatten.
* In Genua stad die deutschen Reichsange-

Höngen Kömgstein , Ampt und Heß , die bei
der Genueier Elektrizitätsgesellschaft leitende
Stellungen bekleidet haben , wegen Spionage
io contumaciam zum Tode verurteilt
worden , ohne daß für ihre Schuld ein irgendwie
schlüssiger Beweis hat erbracht werden können.
Die deutsche Negierung hat nunmehr , nach halb-
amtlicher Meldung , durch Vermittlung der
schweizerischen Regierung der italienischen Re¬
gierung erklären lassen , daß sie diese letztere sin
allen den Verurteilten ans dem Urteil elwa er¬
wachsenden Schaden verantwortlich mache und
daß sie sofern etwa ans Grund des Urteils
Maßnahmen gegen das in Italien befindlick«
Vermögen der Genannten ergriffen werk «»«
sollten , die geeignet sind, deren Interessen ß«
schädigen , unverzüglich zu den schärjsten
Gegen maßregeln  greisen werde . Eie
erwarte ferner eine Äußerung der italienischen
Regierung darüber , was diese zu tun gedenke,
um die Folgen der offenbar widerrechtlichen
Verurteilung zu beseitigen.

Mnstlanv.
* Der Vollzugsausschuß des allrussischen

Sowsetkougreffes in Moskau hat TrotzkiS
Plan der allgemeinen Militär-
Pflicht  genehmigt . Danach sollen alle männ¬
lichen Personen im Alter von 16 bis 40 Jahren
militärisch ausgebildet und alle Arbeiter M»
Frauen zur Dienstpflicht sür das Land heran-
gezogen werden . Die Verbandsmächte schöpfen
aus der Annahme dieses Planes die Hoffnung,
daß Rußland noch einmal in den Krieg ein-
treten werde . Auch auS Stockholm wird be¬
richtet , es gewinne immer mehr den Anschein,
als ob sich Rußland unter dem Druck der
Entente daraus vorbereite , erneut in den Krieg
einzutreteu.

Ukraine.
'Wie bereits bekannt , haben die Mittel.

Mächte in den letzten Tagen mit der Regierung
der Ukraine Verträge über die Lieferung
von  G e 1 r e i d.» , Hülsenfrüchten , Futtermittel
und Saaten , ferner von Eiern und Schlacht¬
vieh abgeschlossen . Die von der ukrainischer
Regierung und den Msttelmächten in der Ukraine
für die Aufbringung und den Abtransport ge¬
schaffene Organisation beginnt bereits zu arbetten
Nach Meldungen aus Kiew sind in den letzter
Tagen des April an ukrainischen Versandplätze,
etwa zwei Millionen Zentner Getreide uni
Futtermittel zur Versügung der Mittelmächt«
gestellt worden . Nicht unerhebliche Menge»
haben bereits die Grenze passiert ; in den letzten
Tagen sind etwa 1200 Waggons Lebensmittel
aller Art über die sogenannte trockene Grenz»
zu den Mittelmächten hereingekommen . Vor
den ersten Lieferungen wird « st Rücksicht a«
die zurzeit in Österreich bestehenden Ernährung^
schwierigkeiten der größer « Teil Österreich be-
lassen werden , während dafür im Juni uni
Juli der größere Teil nach Deutschland k»m» t

Wk*.»» jtSK-A-

*Der Staatssekretär für den Krieg , Baker
wird wahrscheinlich der militärischen Kom-
miision de ? Repräsentantenhauses der Ver
Staaten ein Verwaltungsprogramm vorlegen
in dem eine Erhöhung der amerikani
schrn Armee  vorgeschlagen wird , um den
deutschen Angriff zu begegnen . Die Frage de'
Ausrüstung wie der Beförderung nach Europt
ist auf einer Zusammenkunft der Mitglieder bei
Kriegsrates erörtert worden . Die Beamten bei
Kriegsdepartements erklären , daß durch bi»
kürzlich vervollständigte Aussicht über bi*
Schiffahrt und die Vorräte es möglich wäre
wenigstens drei Millionen Mann in diesen
Jahre (?) aufzubringen.

VCffea.
* Der frühere japanische Minister des Inner,

Goto  ist an Stelle Motonos zum Ministe
der Äußeren ernannt worden . Er erklärt «, daj
er an der Politik seiner Vorgängers festhalte:
werde . Man faßt diese Erklärung so auf , das
Japan zu « Eingreifen in Sibirien
bereit ist, aber daß es eine « Auftrag von de,
Verbündeten nnd im übrigen freie Hand fordert

8 ' bern lehnie , gerade setzt mehr als je?
Wahrend der nächsten Tage Holle Karl

f ubeiim » nach , was er bis dahin versäumt hatte.
Er erliiiidigte sich über das Färstentum . von dessen
Exlstenz er bis zu Doktor « ärs Besuch nicht
die mindeste Ahnung gehabt , und über seinen
Herrscher , den ihm der alte würdigeHerr als so über,
aus zugänglich geschildert hatte . Was er in Er«
jahrung brachte , deckte sich so ziemlich mit
Doktor Bärs Angaben . Sara « war ein Land
in einer Ausdehnung yon ungefähr 106 000
Quadraltilomeier mit zirka 400 000 Einwohnern.
Die Hauptstadt besaß über 20 00 » Bewohner

und war (un FreihandelShasen mit ziemlich leb¬
haftem Handelsverkehr . Die Eingeborenen
waren ein noch wenig kultivierter Völkerstamm,
dagegen lebten gegen 15 000 sehr arbeitsame
Türken im Lande ; Europäer gab es kaum 200
in dem kleinen Staate . Die Ausfuhr konnte
stark gesteigert werden durch eine rationellere
Ausbeutung der dem Lande von der Natur
verliehenen Schätze . Fürst Achmed galt in der
Tat als souveräner Herr , der da » Land ganz
nach seinem Belieben regierte . Im übrigen war
er ein geborener Türke , der seinem kinderlos
verstorbenen Oheim in der Regierung gefolgt
war . Dieser hatte seinerzeit als Offizier die
Küste von Saraki von der Plage der Seeräuber
besreit und war dafür von dem damaligen
Sultan mit dem Lande belehnt worden . Nach
und nach hatte der arabische Fürst eine fast
lelbständige Stellung gewonnen und war von
mehreren europäischen Staaten als Fürst von
Saran anerkannt worden.
. D ie .H auptsache für Karl Lubenow war , daß
der Fürst souveräner Regent und als solcher
berechtigt war , Würden und Titel zu vergeben
Und daran war nach alledem , war er bei seinen
Erkundigungen an den amtlichen Stellen in Er-
fahrung gebracht , nicht zu zweifeln . Daß
übriger ^ fern Vorhaben nicht ganz einzig und
ohne Beispiel dastand , auch , in dieser Hinsicht
erfuhr er eme interessante Tatsache . Ein reicher
Berliner , der kern anderes Verdienst besaß als

Vater ein großes Vermögen
ererbt zu haben , halte von einer kleinen winzigen
Republik den Grasentttel und die Würde eines
Ge >andi,chaftr -« itache erworben . Die betreffende *

Republik war nur wenig über eine Quadrat-
merle groß , während Saraki eine Ausdehnung von
nahezu zweitausend Quadratmeilen besaß . Daß
das Mmiaturländchen . da , so freigebig mit de«
Grasentttel umgegangeu war , überdies ein,
Republik war , machte di « von jener Seit « ver-
Iiehenen Auszeichnungen weniger begehrenswert
als die des souveränen Fürstentums Saraki.
_ _ , i em  Stadium der Überlegungen befand
sich Karl ^ ubenow , als ihm eines Morgens ein
Brief Doktor Bärs zuging , der die folgende
kurz« Ankündigung enthielt : . In Anknüpfung

kürzlich« kurze Unterredung beehre ich
VÄ « « geberist « itzuteilen . daß Seine

Durchlaucht Fürst Achmed nur noch vier Wochen
m der Schwerz verweilen und sich danach in
fern Land znrückbegeben wird Wenn Sie also
■ «! r." würden , sich mit * Seiner Durchlaucht
in Verbindung zu setzen, dann wäre Eile ge-boten . a

Noch an demselben Tag * begab sich Karl
Lubenow zu seinem ehrwürdigen Klubgenossen.
Die Verhandlung gestaltete sich diesmal wesent-
UH anders und gelangte sehr rasch zu einem
praktischen Ziel . Nachdem Doktor Bär sich
überzeugt hatte , daß der junge Fabrikbesitzer
ln,wachen einen festen Entschluß gefaßt hatte,
machte « keine angen Winkelzüge mehr . Ali
tiichtiger Geschäftsmann hielt er mit  seinem

länger hinter dem Berge.
20 000 Mark sür den einfachen Adel 40 000
Mark für den Baronstitel und 60 000 Mark
ftir die Erhebung in den sürsilich saraki,chen
Grafenstand.

.Wenn ickon . denn schon !' riet er mit

Humor . . Wenn Sie stch schon einmal eni-
schlossen haben , Herr Lubenow , io nehmen Sie
doch schon lieber gleich den Grafentitel . Bu¬
den Preis brauchen Sie doch nicht zu sehen und
Graf klingt doch immer gau , and « » als nur
einfach Herr von Lubenow . '

Nun neigte zwar Stad  Lubenow von Naim
mehr zur Bescheidenheit nnd sein » Welkest
hätte an dem BaronStitrl vollkommen Genüge
gefunden . Wenn er aber dennoch auch in
diesem Punkte dem Vorschläge feines ehrwürdi¬
gen Klubgenossen folgt «, so geschah es , weil e,
sich vorgenommen hatte , hinter seinem gefähr¬
lichen Rivalen , dem Grasen Hartenberg nicht
zuräckzustehrn . So wurde also das Überein¬
kommen geschlossen : Karl Lubenow leistei»
eine Anzahlung von 20 000 Mark , ver Rest
war zahlbar bei Übergabe des Diploms be»
erfolgten Standererhebung . Außerdem wurde
zwischen den beiden Herren verabredet , daj-
Karl Lubenow eine Auswahl von Fabrikate,'
seiner Fabrik , vorzugsweise ein paar Lokomo¬
bilen neuester Konstruktion dem Fürsten sür
sarakische Siaatszwecke kostenfrei zur Versüguna
stellen sollte . Damit war zugleich daS Ver¬
dienst um die Hebung der saraiischen Industrie,
das der Verleihung des GrafeniitelL zur Grund¬
lage dienen sollte , geschaffen.

* ^ ©

Heinrich Lubenow war nicht wenig erstaun!
als ;e,n Neffe dem Geschäft eine Anzahl vor
Maschinen für seine eigene Rechnung entnahm
Eiwas ve >legen gab Kar ! Lubenow die Er¬
klärung . Er bade durch einen jeincr Vekanmev



Verschiedene UriegZnschrichten.
Neue Verheerungen i « Paris.

,. Die Wirkungen der Beschießung der beiden
"ariser Seineufer während der letzten Tage sind
Mlos noch weit bedeutender gewesen als die

vorigen Wochen . Dies erhellt auch aus der
'jQfTung der vorliegenden Depeschen , welche her-

daß der neue Seinepräsekt die bis*
'Er̂ en Maßnahmen zum Schutze öffentlicher
itit) privater Gebäude noch unzureichend fand
Ad mit dem Militärgonvernement neue Vor-
Miften ausarbeitet . welche die Bergung von
Monen und Objekten betreffen , ebenso wie die
Unterbringung der fortgesetzt aus Nordfrankreich
^treffenden Familien . Letztere schildern die
owftönbe in den von Feind und Freund ver-
Meten Ortschaften als trostlos . Der Eifer der
Abilbehörden des Departements Pas de Calais

anerkannt , di« Beamtenschaft ist aber ohn-
Mtig , den stetig wachsenden Mißständen ab««hrlsen.

*

9t*ge$t«te Beute in Finnland.
».„ 'Ehdjvenska Dagbladet ' schreibt in einem
Mtartikek unter dem Titel „Unsere östliche
^chbarschaft " : Nit Wyborgs Eroberung hat
Mrral Mannerheim die Noten von der Land-
Mindung mit ihren Freunden und Helfers«
Atsrrn in Rußland abgeschnitten , und wenn
N sMer noch eine — im übrigen im
Mdeusvrrtrag mit den Mittelmächten ver-
Uen » — Diversion mit großen KriegS-
Amen versuche « sollt «, würde dies weniger
^ versuch zn helfen , als zn retten
Ad die führenden Männer des Aufruhrs
^Sicherheit zu bringen fein . Große über-
Mung weckt der ungeheure Vorrat von Kriegs¬
material aller Art , über den die Rebellen vrr«
Men . der nach und nach in die Hand ihrer
Agner gefallen ist. EL ist allgemein bekannt,

die französischen Milliardenanleihen an den
öarrn hauptsächlich für die Ausrüstung der
Mee und der Flotte verwendet wurden und
^8  diese i« August 1914 in jeder Beziehung
Mrefflich war , vielfach , wie in Frage der

^Mbekleidung der Truppen , sog« die deutsche

Ton Nah und fern.
Da » Berwnndeten -Abzetche « ist nicht

M für die Kriegsteilnehmer bestimmt , die durch
Endliche Einwirkung verwundet wurden ; es
®ttb auch allen ehemaligen Angehörigen mobiler
Arbände verliehen , wenn sie infolge der
Strapazen dieses Krieges Schaden an ihrer Ge«
Mdheit erlitten haben und infolgedessen au»
Aw Heeresdienst ausgeschieden sind . Anträge
Ar ehemaligen Kriegsteilnehmer auf Verleihung
As Abzeichens sind an das zuständige Bezirks-
Mrnando zu richten unter Angabe de» letzten
vrldtruppenteilr.
^ Der Gommeranfenthatt t»i Bayern.

Bekanntmachung des königlich bayerischen
Aegsministeriums vom 17 . März 1918 dürfen

Fremde zu Kur - , Erholungs « oder Ver«
MgungSzwecken in den bayerischen Bädern und
Aholungsstätten allgemein vier Wochen unbe«
Mänkt aufhalten . Will der Aufenthalt über
Men Zeitpunkt fortgesetzt werden , so ist
jAugnis , entweder des Amtsarztes des Wohn-
Ws oder des örtlichen Bezirksarztes und
^Östliche Bewilligung des Sladtmagistrais not-
^ >>dig , der auch in sonstigen besonders be¬
kundeten Fällen die Erlaubnis zu längerem
Aufenthalt erteilen kann . Für beurlaubte Militär-
Mionen und die sie begleitenden Ehefrauen,
M >der und Eltern gellen keinerlei Be-
Mänknngen . ebenso nicht für die nächsten An-
xybrigen der Einwohner der betreffenden
Badeortes.

. Anzughamfter . Einem Schneidermeister
u Köln waren kürzlich von einem Elternpaar
L verschiedene Stoffe für einen Anzug für den
Aohn vorgelegt worden . Der Schneidermeister
^ ' lärle , daß manche Kriegsgewinnler sich 10 An-
M auf einmal machen ließen . Eine Dame

15  Kostüme auf einmal gekauft . Dabei
"' bt cs Millionen von Menschen , di« kaum noch

das Nötigste haben , um ihre Blößen decken zu
können und Gefahr laufen , bei längerer Dauer
des Krieges nackt wie Adam herumlaufen zu
müssen.

Achtung vor Morchelngennsi . In
Schlochau (Westpreußen ) starb nach dem Genuß
von Morcheln die Frau des Drogisten Nil¬
schwager : ihr Dienstmädchen und die Gattin
des Justizrats Silieu sind schwer erkrankt.

Kleinwohnungsfürsorge in Wien . Die
Stadt Wien hat für die Errichtung neuer Wohn¬
häuser 20 Millionen Kronen bewilligt . Man
hofft , damit mindestens 2000 Häuser errichten
zu können , und zwar hauptsächlich unter Be¬
nutzung von geArssenen oder gepreßten Bau¬
steinen aus KieS und Zement , die weit billiger
sein sollen als Ziegelsteine und eine weit
schnellere Herstellung von gesunden und dauer¬
haften Wohnungen gewährleisten . Dadurch hofft

in der Art , wie sie vor ihrer Berruffung be¬
stand , eingerichtet werden . Der Geschichts¬
schreiber Osteuropas , Pros . Theodor Schiemann,
ist zu ihrem Kurator ernannt.

Karl Marx.
Zu feinem hundertsten Geburtstag.

Der eherne Gang des Weltgeschehens läßt
sich — nach berühmten Worten — nicht in
Theorien darstellen . läßt sich nicht im Rahmen
einer Theorie Voraussagen , lind wenn es noch
eines Beweises dafür bedurft hätte , so liefert
ihn das Lebenswerk Kar ! Marx ' , da ? heute,
hundert Jahre »ach der Geburt feines Schöpfers,
35 Jahre nach seinem Tode , zusammengebrochen
ist. Damit soll nicht gejagt sein , daß der
Sozialismus , als dessen geistiges Oberhaupt
er auch heule noch betrachtet wird , als lebenS-

Hufiebten von ^ perri.
1 Marttnlkirche . 2. Dar alte Schifferhau ». 8 . Peterskirche . 4 . Der MuseumSptatz . 5 . Die Hallen

von Apenc.

man den Kleinhausbau wesentlich zu verbilligen
und zu fördern.

Caruso als Redner nnd Prophet.
Der ,Agenzia Stefans ' zufolge hielt der Helden¬
tenor Caruso in New Dort eine Rede , in der
er dank der Waffenhilfe Italiens und Amerikas
den nahen Sieg der Zivilisation an der West¬
front und die völlige Zertrümmerung der Wolt-
sklaverei prophezeite.

Garibaldis Eintagsfra « . In Como ist
im Alter von 80 Jahren die Marquise Rai-
mondi gestorben , die in abenteuerlicher Weise
mit dem Leben Garibaldis verknüpft war . Als
junges Mädchen w« sie einmal einen Tag lang
die Frau de ? italienischen Volkshelden , wurde
jedoch von diesem noch am Hochzeitstage wegen
ihrer Beziehungen zu einem Kavallerieosfizier
verstoßen . 30 Jahre später wurde diese merk¬
würdige Ehe , als nicht gesetzlich vollzogen , auf¬
gelöst.

Sommerzeit in der Ukraine . Wje aus
Kiew berichtet wird , wird durch einen Erlaß des
Volkskommissars in der Ukraine die Sommer¬
zeit eingeführt.

Dorpat wieder deutschsprachige Uni¬
versität . Die Universität Dorpat wird wieder

unfähig erwiesen sei, aber die beiden spezifisch
marxistischen Grundgedanken erscheinen gerade
heute im Lichte des gewaltigsten Krieges aller
Zeiten im grauen Gewände der Theorie und
durch die Praxi « ins Unrecht versetzt.

Diese beiden Grundgedanken hat Marx in
dem berühmten Londoner kommunistischen
Manifest , das er 1847 — 48 mit Engels zusammen
verfaßte , niedergelegt . Sie lassen sich kurz dahin
zusammenfassen : „Die Emanzipation der Arbeiter¬
klasse ist eine internationale Ausgabe " und „das
heutige Lohnverhältnis der Arbeiterschaft sührt
zur fortwährenden Verelendung breiter Volks¬
schichten" . Um die Ideenwelt Karl Marx ' dar¬
zustellen , brauchte man ganze Bücher , denn sein
rastlos forschender und zugleich mit zügelloser
Leidenschajt und Phantasie schaffender Geist
untersuchte alle Menschheitsfrage « ausschließlich
unter dem Gesichtspunkt , in welchem Ver-
bältniS sie zur arbeitenden Maffe stehen.
Immerhin sind die vorhergenannten Grund¬
gedanken bezeichnend für sein Lehrgebäude
und für seine Jrrtümer . Haben doch in erster
Linie seine eignen Anhänger besonders in
neuester Zeit heftige Kritik an seinem sozialistischen
Programm , wie er in seinem Hauptwerk „Das
Kapital " niedergelegt ist, geübt . Hat man in¬

folge dessen längst di« einst so schlsgtrüttig«
Verelendungstheorie und damit einen Grundstein
der marxistischen Theorie fallen taffen , so dar
der .Krieg auch den anderen Eckpfeiler der
Marxschen Gedankenwelt zum Einsturz gebracht:
Die Arbeiterschaft aller kriegführenden Länder
hat sich bei Kriegsausbruch durchaus national
betätigt , von verschwindenden Minderheiten ab¬
gesehen , die der Macht der Tatsachen spottend
unentwegt an der internationalen Theorie de»
Meisters festhalten.

Jst ' s ein Wunder , wenn fetzt neben dem
Altmeister des sozialistischen Gedanken ? der
Schallen jenes andern Mannes auftaucht , dessen
unversöhnlicher Gegner Marx war , der Schatten
Laffalles , der mit glühender Beredtsamketl davor
warnte , die Arbeiterbewegung in das inter-
nationale Fahrwaffer zu leiten . Lassalle erlebte
den Triumph seines großen Widersachers » ich!
mehr : aber beute hat schließlich nicht der
Marxismus recht behalten . Und die Zeit nach
dem Kriege , die die aufbauende Kraft aller
Volksschichten braucht , wird das Bild des
großen Niederreißers , des Lehrers der Kala-
strophentheorie mehr und mehr verblassen lassen:
der Sozialismus der Zukunft darf sich, will er
den Boden nicht unter den Füßen verlieren,
nicht mehr auf Marx stützen , auf den Theo¬
retiker , den die Praxis so gründlich widerlegte.

^ericbtöbaUe.
Posen . Die Strafkammer verurteilte den

RitrergutSbesitzer Anton v. Radon «kl in Kaeial-
kowaporka wegen Verkaufs von beschlagnahmter
Gerste und ttberichreicung der Höchstpreise zu
18 000 Mark Geldstrafe.

Thor « . Im Leibitscher MehlichiebungSprozetz
verurteilte die Strafkammer den Mühlenverwniier
Rippert wegen Diedüahls von 400 Zentnern Mcbl
und zwei Frachtbriefen sowie KriegSwucherS zn zwei
Jahren sechs Monaten Gefängnis , den Giiterbahn-
iiofsvorsteder Bönig « egen Kriegswucher » zu einem
Jahr , den stellvertretenden Stationsvorsteher Stic»
mert wegen Hehlerei und Krtegswucher zu neu»
Monaten Gefängnis , den Kaufmann Bruch (Berlin «,
die Hausbesitzerin HlSholtz und Gräfin v. Gers-
dorff (Charlottenburg ) wegen KriegSwucherS zu je
12 000 Mark Geldstrafe , ersatzweise für je zehn Mark
einen Tag bi » höchsten« ein Jahr Gefängnis,
Rippert , Bönig und Stiemert wurden je sechs
Monate Untersuchungshaft angerechnet.

Vermikcbtes.
Wie RichtHofe » beerdigt wurde . Der

,Petit Parifien ' schreibt über den Tod und die
Beerdigung des Rittmeisters Freiherrn v. Nicht¬
hofen : Der 22 . April war im ganzen ruhig.
Die große Kanone selbst verstummte , als am
Mittag Freiherr v. Richthofen , der Führer des
„Roten Geschwaders " tu einem kleinen Fried-
Hof in der Nähe der Front von Amiens zur
letzten Ruhe getragen wurde . Sechs Piloten
der englischen Luftstreitkräfte behaupten , ihn ab-
geschossen zu haben , als er , nur von einem
ebenso kleinen roten Fokker , wie eS seiner war,
gefolgt , Corbie überflog . Gin Untersuchungs¬
komitee wurde gebildet , um den Streit zu
schlichten. In einem Fliegerzelt nahmen die
Ärzte den entblößten Oberkörper in Augenschein.
Sie stellten die Spuren von sechs Verletzungen
durch Majchinengewehrkugrln fest. Eine Kugel
war oberhalb der Herzgegend eingedrungen.
Der Körper wurde in einen Sarg gelegt , dessen
schwarze Bemalung unter den Jmmergrün-
kränzen verschwand . Sechs Offiziere, ' die
gleichen , di» mit dem Geschwader gekämpft
hatten , luden den Sarg aus ihre Schultern und
der Leichenzug fetzte sich zwischen den Reihe»
der Soldaten hindurch in Bewegung . Nachdem
der englische Geistliche ein kurzes ' Gebet ver-
richtet hatte , wurden zu Ehren des Toten drei
Salven abgeschlossen , während Flugzeuge aller
Geschwader über der Srätie kreisten . Aus dem
Sarg wurde eine Aluminiumtafel befestigt . Sie
trägt in englischer und in deutscher Sprache die
Inschrift : „Kavalleriehauptmann (Rittmeister)
Manfred Freiherr v. Richthofen , 25 Jahre alt,
im Kampfe getötet . April 1918 ." Auf dem
Grabhügel wurde ein schwarzes Holzkreuz , mit
Immergrün nmrankt , ausgestellt . An einem der
Kränze befand sich ein Band mit den preußischen
Farben und den Worten : „Einem tapferen
und würdigen Gegner I" ' ' •"

Beziehungen zu dem Fürsten von Saraki an-
fleknüpft. Die Übersendung der Maschinen sei
"ne Aufmerksamkeit , die er Seiner Durchlaucht
»U erweisen gedenk «.
. Onkel Heinrich schüttelt » verwundert de«

und sein» alt « Spottlnst macht « sich in
drastischen Ausruf Luft : „ Sage mal,

Mge , bei dir rappelt 'S wohl . Hast du den
Ehrgeiz , fürstlich — wie heißt doch der Ranbstaat
*" fürstlich sarakischer Hoflieferant zu werden ? "
, Der SarkakmuS seines Onkels machte den
Mgrn Fabrikbesitzer halb ärgerlich , halb be¬
langen . Mit einer Miene der Geringschätzung
^Segnete er : „Hoflieferant ? Ich denke gar
Mt daran . Wenn der Fürst sich entschließen
^ürde , mir eine Auszeichnung zu verleihen , so
^üßte er schon etwas ganz anderes sein ."
, . Etwa » ganz andres ? " Heinrich Lubenow
'flh feinen Neffen forschend an . „Du denkst doch
Mt etwa im Ernst daran , dir einen saraki-
Men Titel , vielleicht gar den KommerzienratS-
' ' lel zuzulegen ? "
^ »Warum denn nicht ? " entgegnete der junge
Mann , mit einem gewissen Trotz den Blick
lewes Onkels zurückgebend . „Ich weiß , du
Machst dir nichts auS Auszeichnungen und
Men , aber in den Kreisen , in denen ich ver¬
ehre , denkt man ganz anders in dieser Hinsicht.
M ich sehe gar nicht ein , warum ich eine AuS-
iMnung uicht annehmen sollte , wenn sie mir
Sebolen wird ."

Der alte Herr zuckle mit den Achseln:
»Wenn du dich mit aller Gewalt lächerlich
Aachen willst, " erwiderte er trocken , ..so kann ich
M nicht daran hindern ."

Damit war die Angelegenheit vorläufig
zwischen den beiden Inhabern der Firma Franz
Lubenow erledigt . Drei Wochen später erhielt Karl
Lubenow Doktor Bär » Besuch . Der ehrwürdige
alte Herr sah sehr feierlich aus . AuS einer
eleganten Ledermappe , die er unter dem Ar«
trug , nahm er ein Papier , das i« schönen,
kunstvollen Lettern und in französischer Sprache
die Bestätigung der Erhebung de » Fabrik¬
besitzers Karl Lubenow in den erblichen
sarakiichen Grafenstand enthielt mit dem Titel:
„Graf Lubenow de Saraki " .

Zugleich mit diesem wertvollen Dokument
überreichte der Konsul de« fteudig Erschauernden
ein Handschreiben de » Fürsten Achmed . Seine
Durchlaucht dankt « darin mit gnädigen Worten
für die Übersendung der Maschinen , die er
huldvollst anzunehmen erklärte und sprach zu¬
gleich sein Bedauern arlS , daß er ihm leider
nicht vergönnt fei, Herrn Grafen Lubenow de
Saraki zu empfangen , da er sich schon in den
nächsten Tagen einschiffe , um nach seiner
Residenz Saraki znrückzukehren . Er hoffe jedoch , in
nicht zu ferner Zeit den Herrn Grafen tn seinem
Lande begrüßen zu können.

Der neugebackene Graf fühlte sich von zwie¬
spältigen Geftrhlen bewegt , als der Konsul
Dr . Bär ihn verlassen batte . Das Dokument
hielt er noch immer in den Händen . Er durch-
lar es wieder und wieder , um sich zu über¬
zeugen , daß alles nicht ein Traum , sondern ei«
wirkliches Erlebnis sei. Auch da » Handschreiben
der Fürsten bewies es ihm : er war nicht mehr
der einfache , fchlichtbürgerliche Karl Lubenow.
Da », was er in feinen kühnsten Träumen

nicht zn hoffen gewagt , war in Erfüllung ge¬
gangen : er war Aristokrat geworden , er durste
sich von nun an zu den beneidenswerten be¬
vorzugten Sterblichen rechnen , di« sich durch ihr
Adelsdiplom von der große » bürgerliche » Piaffe
abhoben.

»Karl Graf Lubenow d« Saraki l"
Er drückte seine Auge « ein , während er den

langen Titel langsam vor sich hinsprach . Da»
klang — ia , e» klang berauschend schön ! Wa»
würde Edith , war würden ihn Mer « und ihr
Bruder dazu sagen ? !

Dann setzte er sich, fast fiebernd vor Auf¬
regung , an seinen Schreibtisch , um seinem
Freund « Mortimer von Langwitz durch «in paar
Zeilen von der hohen ihm widerfahrene « Aus¬
zeichnung — „infolge gewisser Dienste , di« ich
der Industrie de» Fürstentums Saraki , u
leisten in der Lag » gewesen " — Kenntnis z»
geben . Bevor er unterzeichnet «, faßte er di«
Feder fester und leine Menen nahmen unwill¬
kürlich «inen strahlenden , feierlichen Ausdruck an.
Es war ja daS erste Mal , daß er den stolzen
Titel in sichtbare Buchstaben kleidete:

„Karl Graf Lubenow de Saraki . . *
Am andern Morgen erfuhr Graf Lubenow

eine angenehme Überraschung . Seine Haus¬
hälterin , «ine ältliche schlicht« Frau , strahlt«
über dar ganze Gesicht und legte eine unge¬
wöhnliche Nervosität an den Tag , als sie ihm
den Kasse « ins Zimmer brachte . Auch bife über
da » gewöhnliche Maß hinansgehende Sorg¬
falt in ihrer Kleidung fiel dem jungen
Mann auf.

.Mein Jott . " sagt « sie in müwrMM «»

Berliner Dialekt , „sind Sie '» denn wirklich , von
dem da » in de Zeitung steht ."

„In der Zeitung ? Wa » den «, Frau
Hvneck« ? "

„Na . daß Ei « doch d« Fürst von -
Mtt —"

JBott Cteoff — '
„Jan , richtig , von Sara « tn den Jrafen-

stand erhoben hat ."
Der ueugebacke «« Graf spra «g überrascht auf

sein« Füß « : „Wt «, da » stehst in der Zeitung,
Frau Höneck» ? "

Dewitz doch l" Sie deutete aui die
Zeitung ««, di« fie mtt dem Frühstück hinein¬
gebracht und auf den Tisch gelegt hatte . Und
mtt lächelnder V «rschä«tthett und Geziertheit,
als wen « chr selbst «in « überraschende Ehre
widerfahren wäre , fügt « fie hinzu : „ Mein Joit,
nu muß ich wohl immer H«rr Jras zu Ihnen
sagen W

Graf Lubenow antwortet « nicht . Er Halle
»sch die Zeitrmgsblätter entfaltet und überflog
nmr die Lokalnachrichte » . Richtig , da stand es,
wahrscheinlich von Doktor Bär lanciert : „Der
bekannte Fabrikbesitzer und Millionär Herr Karl
Lubenow ist von dem Fürsten von Saraki in
Anerkennung seiner Verdien st» « m die Hebung
der Industrie der genannten arabischen Staate»
in den Grafenstand « hoben worden mit dem
Prädikat Graf Lnbenow de Saraki ."

Karl Lubenow war so erregt , daß er un¬
willkürlich mit der Rechten seinen Halrkrage»
lockerte, um freier atmen zu könne «.
»a o (Fortsetzung folgt.)



O ruhe sanft! — O ruh’ in Frieden,
Du Outer, stets von uns beweint,
Auf ewig sind wir nicht geschieden
Einst werden wir mit Dir vereint.

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen innigstgeliebten

Gatten , unseren lieben , braven Sohn , Schwiegersohn , Bruder
Neffen , Schwager und Onkel , den

Wehrmann

Karl Schuhmacher
nach langem , mit grosser Geduld ertragenen Leiden , welches er
sich im Felde zugezogen hatte und wohlvorbereitet mit den hl.
Sterbesakramenten , am Sonntag Nachmittag um 5 Uhr im Marien¬
krankenhaus in Frankfurt a . M., im 35 . Lebensjahre , zu sich in
die Ewigkeit abzurufen.

In tiefem Schmerz:

Trau Katharina Schuhmacher
geh. Schuhmacher.

Tamilie Pbll. Schuhmacher
.. Peter üettmann Aw.
.. Iss. Siegfried

Trau Joh. Schuhmacher Aw.
TamMe Ualent. Kaufmann

Johann Schuhmacher
„ 6eorg kavn

Flörsheim, Biebrich, Schwanheim , Hornau i. T.,
den 13. Mai 1918.

Die Beerdigung findet statt : am Donnerstag , den 16. Mai
nachmittags 4 Uhr vom Hause Grabenstrasse Nr. 60 aus.

InoiiffiiBinin
Todes -Anzeige.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht , unsere Vereins »"
gehörigen von dem Tode unseres langjährigen Vorstandsmitglied^

«lebrmannes Karl Schuhmacher
gebührend in Kenntnis zu setzen . — Der Verstorbene gehört
unserem Verein viele Jahre an und half dessen Geschick ls

atkralt und Lmsicht leiten . — Bei Kriegsausbruch eilte er
sund und stark zu den Fahnen und in rauhem Feindesland
er sich eine heimtückische Krankheit zu , der er im Marienkra"
kenhaus zu Frankfurt a . M. am vergangenen Sonntag Nachm"'
tag erlag . - Unser Verein verliert in ihm eines seiner bewährte 5'
ten Mitglieder . Sein Andenken bleibt uns heilig immerdar!

Die Beerdigung findet am Donnerstag Nachmittag um 4 UN
vom Hause Grabenstrasse 60 aus statt . Vollzählige Beteiligt» 1?
der anwesenden Mitglieder ist Ehrenpflicht . Zusammenkunft
3 Uhr im Kartäuser Hof . Der i? or flancl.

MM »es WW slMW

LolÄes und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M., den 14. Mai 1918.

d Zn den -Folgen des Feldzuges starb am Sonntag
Abend im Marienkrankenhause zu Frankfurt a. M.
der 35 Jahre alte Wehrmann Karl Schuhmacher non
hier. Der Genannte war gleich bei Kriegsbeginn ein¬
gerückt und hat tapfer feinen Mann gestanden, bis ihn
im fernen Osten infolge der überstandenen Strapazen
und veranlaßt durch ein uns ungewohnt rauhes Klima
ein Nierenleiden beste!, von welchem ihn nun nach viel-
monatigen Leiden der Tod erlöste. — Nur als Leiche
sollte ihn seine Heimat Wiedersehen. Karl Schuhmacher
ist auch den Tod fürs Vaterland gestorben. Unsere
Gemeinde wird sein Andenken ehren!

^ugenduereinigung. Donnerstag, den 16. Mai abends
8 Uhr llbungsstunde auf dem Spielplatz an der Allee-
straße. Der Ortsausschuß für Jugendpflege.

Jungwzfjr  Flörsheim. Nächste itbungsstunde Mitt¬
woch Abend8 Uhr Schulhof Riedstr. Diejenigen Jugend¬
liche der Jungwehr, die an den Übungen nicht mehr
teilnehmen, werden ersucht, die Gewehre und Flaschen
binnen 8 Tagen an den Kommandanten abzugeben.

l Guter Fang! Der Fischer Herr Franz K. P .Nauheimer
fing gestern im Main einen Rheinsalm im Gewicht von
12 Pfund. Für unsere Mainfischerei gewiß eine Selten¬
heit!

l Seine Prüfung als Flugzeugführer hat Herr
Unteroffizier Peter Kraus von hier bestanden. Wir
gratulieren dem Flörsheimer Flieger und wünschen ihm
glückliche Fahrt in luftigen Höhen und glückliche Lebens¬
fahrt in hoffentlich nicht mehr fernen Friedenstagen!

km» Suiten un»
Mobil.

Hustensaft für Kinder
kl. Flasche 75 Pfg.

. , gr- Flasche 175 Mk.
Hustentropfen für Erwachsene

Flasche 75 Pfg.
Hustenpastillen

die Schachtel 85 Pfg.
(Bester Ersatz für die fehlenden

Karamellen, Bombons ufw.)
Tuffin-Hustentee, ein vorzügliches
Heilmittel(kein sogen. Vorbeug¬
ungsartikel) bei allen Erkrank¬
ungen der Atmungsorgane und
katarrhalische Affektionen der Luft¬wege.

Das Paket 1.25 Mk.
Aerztlich empfohlen!

AMele ju Flörsheim

™ Direktion: Hans Island.
Mittwoch 15 Mai abends 7-/, Uhr: „Hoffm. Erzähl"«
Donnerstag 16. Mai,  abends7 Uhr: „Die tust. Weiber«

gier3e) mmen*Wn̂ ’0"*ichaus-Häfnerschneise(Mönchwald-
Flörsheim a.M., den 13. Mai 1918.

_ __ Der Bürgermeister: Saud.

SMtmein,.IM"WM»
Einladung!

Am zweiten PfingPfelertage veranstaltet^
verein im Gasthaus „Bum Kühlen Grund“ «if

MMwoch, den 15. d. Mts., nachmittags
von 2 4 Uhr werden im hiesigen Rathaushof nach¬
folgende Konserven ausgegeben:

Stangenspargel in Dosen a 2 Kg. Mk. 5.—

Erbsen (Kaiserschoten)
Junge Erbsen

Preis -Kml
zu demselben sind alle Kegelfreunde, sowie 8^
Gönner unseres Verein höfl. eingeladen.

8 Feiertage halber

Junge Schnittbohnen

ff a 1 „ „ 2.50
ft a V» ff 1.30
t) a 1 „ ff 2.10
ft a 1 „ ff 2.—
ft a 1 „ ft 1.80
ft a 1 „ tt 2.60

Mai a 1 „
1918.

ft 1.40

Der Bürgermeister: Lauck.

Amtliches.
»elmiHmchnm.

Die Auszahlung der Kriegsfamilien- und Gemeinde
Unterstützungen erfolgt am Mittwoch, den 15. d. Mts.
von Vormittags 8—12 Uhr.

Flörsheim, den 14. Mai 1918.
Die Eemeindekaffe: Claas.

SkMch-BnileisllW.
Am Freitag, den 17. Mai ds. Js . vormittags 10 Uhr,

werden im Flörsheimer Gemeindewald in den Distrikten
23, 25, 28, 36, 37, 39, 40, 41 & 42 nachbezeichnetes
Vrandholz versteigert:

3 Rm. Kiefern-Scheitholz
6 Rm. Kiefern-Knüppelholz
107 Rm. Kieferne-Reiser
1855 Stck. Kieferne-Wellen
65 Rm. Kiefern-Stockholz
1 Rm. Eichen-Knüppelholz
4 Rm. Birken-Stockholz
6 Rm. Birkene-Reiser
100 Virkene-Wellen

(irundstikks-Uersfeigerung.
Am Samstag, den 18. Mai, vormittags 11 Uhr.

Gffen die Peter Theis Ww. Erben, ihr nachfolgendes
Grundstuck nebst Wohnhaus, auf dem hiesigen Rathaus
freiwtlltg, öffentlich versteigern:

1. Acker in den Niederwingerten 13 ar 93 qm
2 Wohnhaus mit Hofraum. Stallgebäude und Haus

garten in der Fischergasse Nr. 1.
Flörsheim, den 13. Mai 1918.

_ Der Bürgermeister: Lauck.

bleibt

Wsll Eesihüstm
Donnerstag den 16.Maids.Is .^

Mittwoch den 22.  Maigeschlossen.
MannheiM& Co.

Flörsheim a. Main
Hauptstraße.

Milche Mchrichle«.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 61/a Uhr Amt für Lorenz Hartmann2. 7 Uhr Amt für
den gef. Joh. Jos. Schleidt statt Kranzspende

Donnerstag 6i/s Uhr Amt für Jof. Hart. 7 Uhr
messe für Ehristina Krämer. Uhr gest. Segens-

Allg.SMMMe.Mheim».M.
Donnerstag , den 16 . Mai ds . Js . wer¬

den von Vh— 6 Uhr nachm , die
MinMMse für dieM. griMMM
im „Frankfurter Hof " erhoben.

Der Vorftand.

zu verkaufen.  Eisenba '*

Für die vielen Ehrungen die uns 2ur Silber¬
hochzeit zuteil wurden sprechen wir hiermit
unseren

herzlichen Dank
aus.

Friedrich Schenzel u. Frau.

Bürgermeister Lauck:

HeimliuhMg FlörrhB
ln den verschiedenen Krieg1

der vorigen Mrbnnderll
52 Seiten Text

mit vielen Abbildungen
ist ein Werkchen, das jeder Flörsheim^

lesen muß. (
Es ist zum billigen Preise von 90 Pst""

zu haben bei

Heinr .Dreisbatk
Kartäuserstraße 6.

Sesangbjjcvermitt
empfiehlt

H. Dreisdach , Kalthäuser
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